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Unsere Titelthemen sind farbig gekennzeichnet.

Entdecken Sie die TPS-Praxismappe!
Sie wollen noch mehr konkrete Praxisanregungen zum Thema Tod und 

 Trauer? In der neuen TPS-Praxismappe lesen Sie, wie Sie betroffene  Familien 
und Kinder begleiten können, wie man die eigene Haltung zum Tod reflektiert 

und Kinder im Alltag auf Abschiede vorbereiten kann. Als Extra für Sie:  
Unter ausgewählten TPS-Artikeln verweisen wir auf dazu passende  

Ideen in der TPS-Praxismappe.

riert Oma nicht da unten im Grab? Der 

doofe Papa hat sich einfach aus dem 

Staub gemacht! Wann kommt mein 

Bruder wieder zurück? – Hinter solchen 

Kinderaussagen stecken unterschied-

liche Vorstellungen vom Tod. Sich dar-

auf einzulassen und die Kinder ernst zu 

nehmen, ist jetzt das Gebot der Stunde.

Erwachsene Menschen sind fühlende und denkende Wesen. 

Gefühl und Verstand bilden hierbei eine gleichwertige und 

liebevolle Partnerscha� . Säuglinge und jüngere Kinder sind 

dagegen rein emotionale Wesen, die erst im weiteren Ver-

lauf ihrer Entwicklung ein stimmiges Gleichgewicht zwi-

schen Kopf und Herz erlernen werden.
Diese Entwicklung spiegelt sich auch in der kindlichen Vor-

stellung vom Tod wider. Da Kinder noch magisch und ego-

zentrisch denken und nur ein mangelha� es Zeitverständnis 

haben, können sie vor dem achten Lebensjahr noch nicht 

alle Dimensionen des Todes erfassen  – nämlich, dass der 

Tod den völligen Stillstand der Körperfunktionen bedeu-

tet und nicht rückgängig zu machen ist, dass jeder Mensch 

(und jedes Tier, jede P� anze) einmal sterben muss (ich 

selbst auch!) und dass die Ursachen rein biologisch sind. 

Vielmehr bedeutet „tot sein“ für Kinder im Kita-Alter „ge-

rade nicht da“ zu sein. Daher wirken Kinder nach Verlus-

terfahrungen auf uns sehr unbekümmert. Es kann auch 

vorkommen, dass sie sich in ihrer entwicklungsbedingt ego-

zentrischen Denkweise schuldig für den Tod eines geliebten 

Menschen fühlen, da sie glauben, der erlebte Verlust diene 

einem bestimmten Zweck, z.B. der Bestrafung. Für Erwach-

sene sind solche gedanklichen Konstrukte zunächst nur 

schwer nachvollziehbar. Doch statt Gespräche über den Tod 

auf später, wenn das Kind „verständiger“ ist, zu verschieben, 

sollten wir dem Kind eine liebevolle, wertschätzende und 

akzeptierende Grundhaltung gegenüber einnehmen. 

Kindergartenkinder haben in der Regel schon eigene Ant-

worten und innere Bilder auf ihre Fragen in sich „gespei-

chert“. Sie sind genaue, emotionale Beobachter ihrer Um-

welt und tragen ein gefühltes Wissen in sich. Die Aufgabe 

der begleitenden Erwachsenen besteht nun darin, ihnen 

ihre Zeit und ihren Raum dafür zu gestalten, diese Bilder 

abzurufen, sie ernst zu nehmen und mit ihnen darüber 

kindgerecht, aber o� en und ehrlich, zu sprechen.

Opa ist weg

Wie sich Kinder das Tot-Sein vorstellen

K
IN

D
L

IC
H

E
 K

O
N

Z
E

P
T

E
 V

O
M

 T
O

D

2

TPS PRAXISMAPPE FÜR DIE KITA  4 | 22

F

Fo
to

: M
an

ue
l B

re
va

 C
ol

m
ei

ro
/g

et
ty

im
ag

es
.d

e

inder trauern körperlich, ehrlich und wechselhaft. Sie müssen nach dem Tod eines nahestehenden Menschen  bestimmte „Aufgaben“ bewältigen, damit das Leben unbeschwert weiter-gehen kann. Wer um diesen Prozess weiß, kann Kinder sensibel begleiten.
Die emotionale Verarbeitung eines Verlustes geschieht durch Trauer und wird individuell erlebt. Trauer gehört, neben Angst, Wut und Freude, zu den primären Emotionen, mit denen ein Kind bereits in den ersten Lebensmonaten sehr gut ausdrücken kann, wie es ihm geht. Somit haben Menschen nahezu von Geburt an die Kompetenz zur Trauer. Je inten-siver ein Mensch trauern kann, umso besser kann er einen Verlust verarbeiten. 

Gegen Ende des zweiten Lebensjahres entwickeln sich die sekundären Emotionen wie Stolz, Scham, Eifersucht, Schuld-bewusstsein, Neid oder Mitgefühl. Diese Gefühle werden auch soziale Emotionen genannt, weil sie zum einen durch die soziale Umwelt hervorgerufen werden und zum anderen eine Reaktion von den Mitmenschen erwartet wird. Trauer ist eine „lebens-not-wendige“ Reaktion auf eine Ver-lustsituation: Mit der Trauer wird die Not wieder zum Guten 

gewendet. Trauer ist zudem ein Prozess, der mit der Reali-sierung eines Verlustes seinen Anfang nimmt, sich stetig zu-spitzt, ab dem Krisenpunkt langsam ab� acht und dem Ende zugeht. Das „Ende der Trauer“ ist jedoch so zu verstehen, dass die akute Zeit des Trauerns beendet ist. Immer wieder können (Trigger-)Situationen eintreten, in denen die Trauer erneut au�  ammt, beispielweise am Geburtstag oder Todes-tag des bzw. der Verstorbenen. 
Kinder betrauern einerseits verstorbene Menschen, die Ihnen nahe standen, wie ihre Großeltern, Eltern und Ge-schwister, Freund:innen, Erzieher:innen oder Lehrer:innen. In ähnlicher Intensität können sie aber auch den Tod ihres Haustieres, den Verlust materieller Dinge, z.B. eines Kuschel-tieres, oder die Veränderung ihrer gewohnten Lebenssituati-on, etwa durch Trennung der Eltern oder Umzug, betrauern. 

Was beeinfl usst die Verarbeitung von Verlusten?•  Die Vorstellungen des Kindes vom Tod (vgl. Folder 1 in dieser Mappe)•  Die Art und Weise der Begleitung durch Erwachsene (vgl. Folder 5 in dieser Mappe)•  Der persönliche Erfahrungshintergrund des Kindes•  Die Qualität der Beziehung zum Verstorbenen•  Die Umstände des Todes

Trauer

Die Phasen im kindlichen Trauerprozess
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MARGIT FRANZ
Mich tröstet ein vertrauter 
Mensch an meiner Seite, der für 
mich da ist, der zuhört, mitweint, 
lacht und sich geduldig immer 
wieder dieselben Geschichten 
anhört. Wichtig sind mir 
 Spaziergänge, Latte Macchiato 
und Kuchen genießen, Musik 
hören und Tagebuch schreiben. 
Und auch Freunde, die mich 
„mitnehmen“ und auf andere 
Gedanken bringen.   

FRANZISKA PRANGHOFER
Wenn ich trauere, gehe ich in 
die Natur. Da kann ich 
 beobachten, dass es immer 
irgendwie weitergeht. Nach 
einem langen Winter kommt 
wieder Frühling. Stirbt ein 
Baum, ist er weiterhin 
Lebensgrundlage für etwas 
anderes. Das hilft mir, den 
Kopf oben zu halten – und 
eine Chance in meiner 
Situation zu  entdecken.

Was tröstet Sie in der Trauer?
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Die Welt in der Krise
Welche Folgen hat die Pandemie? Was macht 
der Krieg mit uns? Wie verändert der Klima-

wandel unserer Arbeit? Expertinnen und 
Experten nehmen Stellung. Lesen Sie  

spannende Interviews und praxisnahe Artikel 
unter: www.klett-kita.de/tps-blog

Hier geht’s direkt zum 

TPS-Blog:  Handykamera 

öffnen, Code scannen – 

fertig!


